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Zwangsverſteigerung.
Auf Antrag des Verwalters in dem Kon-

kursverfahren über das Vermögen des
Hotelbeſitzers Julius Wieſner in Merſe-
burg ſoll das in Merſeburg belegene, im
Grundbuche von Merſeburg Band V Blatt 201.
zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Gaſthofs-
beſitzers Julius Wieſner in Merſeburg
eingetragene GrundſtückBand V Blatt Nr. 201.
Ein zu Merſeburg belegenes brauberechtigtes
Haus mit darauf ruhender Gaſtgerechtigkeit
am Markt Nr. 29, Grundſteuermutterrolle
Artikel 1699, Gebäudeſteuerrolle Nr. 879,
Wohnhaus mit
Nutzungswerth 2477 Mk.

am 1. Dezember 1900, Vormittags
9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. 2985Merſeburg, den 29. September 1900.

Königliches Amtsgericht, III. Abth.

Es wird in Erinnerung gebracht, daß
ſämmtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen
Steuern ſowie auch das Schulgeld pro
Oktober, November und Dezember er. bis zum
15. November er. gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß nach den
geſetzlichen Beſtimmungen gegen die Säumigen
ſofort mit der koſtenpflichtigen Mahnung
resp. Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 30. Oktober 1900.
29884) Der Magiſtrat.

Am Montag den 5. und Dienſtag den
6. November 1900 ſoll die allgemeine
Reinigung des Rohrnetzes der hieſigen
ſtädtiſchen Waſſerleitung erfolgen. (2988

Die Waſſerwerks- Verwaltung.

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

(Freifrau G. v. Schlippenbach).

(14. Fortſetzung.)

„Du ſollſt Brokenhjelm heißen,“ ſagte er
gütig, „denn Du haſt trotz Deines gebrochenen
Helmes mir das Leben gerettet! Dein Wappen-
ſpruch aber ſei fortan „Frei und treu“, denn
treu warſt Du und frei wirſt Du!“

„Später, unter Guſtav Waſa, erhielt das
Geſchlecht den Grafentitel. So lautet die
Sage unſeres Hauſes!“

Stella hatte aufmerkſam gelauſcht.
„Wie romantiſch!“ rief ſie mit blitzenden

Augen, „es intereſſirt mich ungemein! Seit
ich hier bin, fühle ich, daß altſchwediſches
Blut in meinen Adern rinnt, und bin ſtolz
darauf. Die Sprache iſt mir ſchon viel geläufiger
geworden, ſeit Sie mich freundlich darin
unterweiſen, Geerd Erik!“

Jn der That hatte ſie, mit dem Sprach-
talent, das den Ruſſen meiſt eigen iſt, große
Fortſchritte gemacht und konnte ſich beinahe
fließend ausdrücken.

Anna Alexandrowna, die gern etwas ſchwatzte,
hatte ſich mit Brokenhjelm ſehr befreundet
und erzählte ihm vieles über Stella, was ſie
ſelbſt nicht erwähnte. So erfuhr der junge
Offizier, in welchem Luxus ſeine ſchöne Couſine
erwachſen war, mit welcher Energie ſie die
Laufbahn ergriffen, die es ihr möglich machte,
Ljuba eine gute Erziehung zu geben, wie rein
und unberührt ſie geblieben, alle Annäherungen

unvermeſſenem Hofraum,

———u—vvſß BDonnerſtag, den l. November 1900.
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Sonnabend Nachmittag 3 Uhr, ſollen

am Spritzenhauſe die ausrangirten Jnven-
tarienſtücke der Feuerlöſch Deputation als
20 Stück Leitern, 8 Stück Laternen,
1 größere Parthie leinene Feuerwehrblouſen
1 unbrauchbare Feuerſpritze öffentlich meiſt
bietend gegen baare Bezahlung verkauft

werden. (2989Die Feuerlöſch-Deputation.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des Ritter-

gutsbeſitzers Könnecke in Teuditz iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen.

Röcken, den 29. Oktober 1900. [2994
Der Amtsvorſteher.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 31. Oktober.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
Peking, 30. Oktbr. Ein Berichterſtatter

des „Reuterſchen Bureaus“ hatte eine Unter-
redung mit dem Prinzen Su, der den Hof
auf der Flucht nach Pajuenfu begleitete, und
nachher nach Peking zurückkehrte. Der Hof
verließ Peking in Reiſewagen und begab ſich
nach Kwanſchi, zwanzig Meilen nördlich von
Peking, eskortirt von 3000 Soldaten, welche
auf dem ganzen Wege raubten und mordeten
und Gewaltthätigkeiten verübten. Hierauf
ſetzte der Hof die Flucht nach dem 120 Meilen
von Peking entfernten Hſuenhwafu in Tage-
märſchen von je 20 Meilen fort. Die Ueber-
wachung der Soldaten war ſehr ſchwierig;
ſie ſtahlen ſogar die für die Kaiſerin be-
ſtimmten Speiſen. Viele kaiſerliche Rath-
geber waren dafür, daß der Hof in Hſuenh-
wafu verbleibe, die Mehrzahl befürchtete eine
Verfolgung durch die fremden Truppen. Die
Flucht wurde daher wieder aufgenommen und
in der Richtung auf Tujueenfu fortgeſetzt.
10000 Mann unter Tungfuſiang ſtießen zu

der Eskorte, aber dies erhöhte nur die Unzu-
träglichkeiten. Die Kaiſerin weinte unab-
läſſig und ſchalt Die, deren Rathſchlag ſie in
dieſe Lage gebracht hatte. Der Kaiſer ſchmähte
Jedermann. Bei der Ankunft in Tujfjeenfu
wurde verſucht, eine Art Regierung zu bilden.
Jnfolge der Unordnung wurde dies aber
zunächſt für unmöglich befunden. Die er-
laſſenen Edikte konnten nicht durchgeführt
werden, und es herrſchte ein völliges Chaos.
Su ſagte, der Kaiſer hätte Peking nicht ver-
laſſen wollen und es vorgezogen, ſich auf die
Verbündeten zu ſtützen, aber ſein Widerſpruch
ſei nicht durchgedrungen. Der Kaiſer und
die Kaiſerin wären gern nach Peking zurück-
gekehrt, hätten aber wenig Vertrauen in die
Verſicherungen der Verbündeten betreffs ihrer
Sicherheit geſetzt. Jn dieſem Vertrauen
würden ſie durch Prinz Tuan und die Anderen
beſtärkt.

Loudon, 30. Oktober. Aus Peking
wird gemeldet, Prinz Su, welcher von
Taijuenfu zurückkehrte, erzählt, als der Hof
aus Peking floh, reiſten ſie in Laſtwagen bis
Kuanſchi, 20 Meilen nördlich, eskortirt von
3000 Soldaten, welche auf der ganzen Route
alles plünderten und mordeten. Von Kuanſchi
aus erhielt der kaiſerliche Wagen Maulthier-
geſpanne. Bis Hſuanhuafu wurden dann
täglich zwanzig Meilen zurückgelegt. Dort,
hundertzwanzig Meilen von Peking, wurde
drei Tage geraſtet; bis dahin war die Flucht
panikartig. Viele Rathgeber der Kaiſerin
riethen, dort zu bleiben die Mehrheit fürchtete
die Verfolgung und gab den Ausſchlag. Vor
der Abreiſe aus Hſuanhuafu ſchloſſen ſich
noch zehntanſend Soldaten unter Tung-
fuhſiang der Eskorte an, vermehrten aber
nur die Zwietracht. Die Kaiſerin that faſt
nichts als weinen und klagte diejenigen an,
welche fie in ſolche Lage gebracht hätten.
Der Kaiſer ſchmähte jeden ohne Rückſicht auf
ſeine Meinung. Die Flucht nach Taijuenfu
dauerke 26 Tage; man nahm die längſte

ſtolz zurückweiſend. Auch, daß ſie einige
glänzende Heirathsanträge ausgeſchlagen, erfuhr
er, und von Peppi Kreutzkämpfs tragiſchem
Ende, von Stellas großmüthiger Fürſorge
für ihr Kind berichtete die lebhafte kleine Dame.
So wuchs ſeine Verwunderung mit jedem
Tage, und er ſagte ſich oft, daß er dieſes
herrliche Geſchöpf erobern müſſe um jeden
Preis. Aber liebte ſie ihn? Sie war unbe-
fangen und ruhig, er konnte nicht aus ihr
klug werden und beſchloß, mit ſeiner Werbung
zu zögern, bis er ſeiner Sache gewiß ſei. Er
allein bemerkte nicht die Veränderung in ihr,
er wußte nicht, daß er die ſchlummernde Liebe
zum Leben erweckt hatte.

Ferottis Antlitz ſtrahlte bei den großen
Einnahmen, die er erzielte. Der Sprung über
das Thor und Stellas Ruf genügten, um
ein gut beſetztes Haus zu ſichern. Sie hatte
jetzt das halsbrechende Wageſtück ſo oft gemacht,
daß es ihr ganz gefahrlos ſchien. Schneeflocke
hatte noch nie gefehlt, leicht und elaſtiſch ſetzte
ſie über das Hinderniß. Aber auch Dämon
ſollte dasſelbe Kunſtſtück erlernen und wurde
von ſeiner Herrin darauf abgerichtet. Zuweilen
war der wilde Rappe ſanft und lenkſam, er
gehorchte und that alles, was man von ihm
verlangte. Hatte er aber ſeinen böſen Tag,
ſo war er eigenſinnig und ſcheu, er ſteilte
dann gern und machte ſelbſt einer ſo guten
Reiterin wie Stella zu ſchaffen. Geerd Erik
fühlte oft einen Schauer über ſeinen Rücken
rinnen, wenn er dieſen Kampf zwiſchen dem
Roß und ſeiner Herren beobachtete, der bisher
ſtets noch zu Gunſten der letztern ausgefallen war.
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Der Herbſt nahte unterdeſſen, und der
Cirkus ſollte aufbrechen, um für den Winter
nach Hamburg zu gehen. Geerd Erik wartete
mit Ungeduld auf dieſen Zeitpunkt, er wollte
Stella vorher zu ſeiner Mutter nach Liljekron
bringen und dann mit beiden eine Reiſe durch
den Süden Schwedens bis nach Göteborg
machen. Er hatte ſeiner Mutter alles ge-
ſchrieben und ihr die Lebensgeſchichte des
jungen Mädchens erzählt. Eine liebevolle
Antwort erfolgte und eine herzliche Einladung
für die beiden Damen, ſie bald zu beſuchen.

Manche ſchöne Stunde hatten Geerd und
Stella auf dem blauen Mälar verlebt, und
immer mehr wurde das Jntereſſe der Schul-
reiterin für Land und Leute Schwedens
geweckt. Die alten National-Koſtüme der
verſchiedenen Provinzen ſind noch heute vor-
handen, und man ſieht ſie häufig in den
Straßen der Hauptſtadt. Da begegnet man
dem Dalekarlier mit ſeinem runden Hute
und den großen Stiefeln, oder einem Bauer
von Viepäker in ſeinem weißen Wams und
blauen Aufſchlägen, einer ſchmucken Bäuerin
mit ihrer bunten Schürze und der ſpitzen
Kopfbekleidung, oder endlich einer Blekingerin
mit ihrem weiten Faltenrock von hellem
Stoffe und ihrem ſamtenen, von ſilbernen
Kettchen zuſammengehaltenen Mieder.

Der ungezwungene, tägliche Verkehr hatte
Geerd Erik und Stella ſo weit genähert, daß
es nur noch eines geringfügigen Anlaſſes be-
durfte, damit die in ihnen wogende hohe

Fluth den Damm durchbreche und ihre Liebe
ihnen klar werde. Zitterte doch ihr leiden-

Route aus Furcht vor Verfolgung. Obwohl
viele Edikte erlaſſen wurden, konnte die Be-
folgung nicht erzwungen werden, und die
Verhältniſſe wurden rapid chaotiſch. Der
Kaiſer wollte Peking nicht verlaſſen, ſondern
ſich den Verbündeten anvertrauen, doch hörte
man nicht auf ihn. Er, ſowie die Kaiſerin
würden jetzt gern zurückkehren, hätten aber
wenig Vertrauen auf die Zuſicherungen ihrer
perſönlichen Sicherheit. Dieſes Mißtrauen
werde durch Prinz Tuan beſtärkt. Prinz
Su erklärte weiter, er glaube nicht, daß der
Hof nach Singanfu gehe, ſondern auf Um-
wegen durch Süd Schanſi nach Nord Honau
zurückkehren werde. Sie würden nach Peking
kommen, ſobald ihre perſönliche Sicherheit
garantirt ſei. Prinz Su erwartet ungefähr
am dritten November definitive Nachricht
über die Rückkehr des Hofs. Prinz Tſching
und Li-Hung-Tſchang ſind aufs äußerſte
bemüht, ſie zur Rückkehr zu bewegen. Das
Haupthinderniß bilden die für die Aus-
ſchreitungen Verantwortlichen, welche alles
aufbieten, daß die Rückkehr nicht erfolge.

Shanghai, 30. Okt. Trotz friedfertiger
kaiſerlicher Edikte ſcheint ſich die Lage zu einer
Kriſis zuzuſpitzen. Der Hauptzweck der
Ernennung Vuchiyuans zum Militär-
gouverneur des Yangtſethals iſt geradezu der,
Verwickelungen herbeizuführen und die Mächte
vor den Kopf zu ſtoßen. Er hat eine große
Anzahl Boxerführer aus Tſchili und Schantung
bei ſich, die die aufſtändige Bewegung nach
Central- und Südchina tragen ſollen. Vuchiyuan
hat außerdem Auftrag, von den Provinzial-
kaſſen Geld zu erpreſſen und Kaiſerliche Aemter
an reiche Privatleute möglichſt theuer zu ver-
kaufen, in erſter Linie den Poſten des Vize-
königs von Szetſchuan womöglich an Wang-
chichun, früheren Gouverneur von Anhui, für
300 000 Taels zu verſchachern. Vuchiyuan iſt
außerdem mit der Reorganiſation der Truppen-
theile in Yangtſethale und der Verproviantirung
des Kaiſerlichen Hoflagers in Singanfu be-

ſchaftliches Geſtändniß bereits ſeit lange auf
ihren Lippen.

Und eines Abends kam es dazu, ohne daß
ſie es gewollt, wie eine Nothwendigkeit, wie
etwas, das nicht anders möglich war. Stock-
holm hat ein herrliches Kunſtwerk bei dem
National -Muſeum, es ſind Molins Gürtel-
ſpanner, ein nordiſcher Stoff mit griechiſcher
Meiſterſchaft behandelt. Das Original ſteht
in Gothenburg in dem öffentlichen Garten
vor dem Theater-Gebäude, der treffliche Abguß
aber iſt nach der Reſidenz geſchickt worden
und wird mit Recht von allen bewundert, die
ihn ſehen.

Zwei Männergeſtalten kämpften wie die
alten Wikinger miteinander, Bruſt an Bruſt
in tödtlicher Umſchlingung. Es war in alten
Zeiten in Schweden gebräuchlich, Zweikämpfe,
die nur mit dem Tode endeten, auf dieſe
Weiſe zu beginnen, wie ſie der Künſtler hier
verſinnlicht hat.

Die Gegner wurden mit einem Ledergurt
um den Leib aneinandergefeſſelt, das kurze
Meſſer diente als Waffe und entſchied den
Sieg. Der eine der Molinſchen Kämpfer iſt
ein ſchon älterer Mann, in deſſen finſtern,
haßerfüllten Zügen man deutlich die Abſicht
lieſt, den ſchönen Jüngling zu morden, deſſen
edles Antlitz von tiefer Entrüſtung durch-
leuchtet iſt, weil der Fremde ſeiner Liebe zu
nahe getreten. Der Sockel erzählt in Runen
die Geſchichte des Streites und iſt uns leider
ein geſchloſſenes Buch, allein die Bas Reliefs
erklären alles.

(Fortſetzung folgt.)
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auftragt. Ein Shanghaier Mandarin, Protégé
des Prineen Tuan, empfing von dieſem einen
Brief, der aus Taiyuenfu datirt iſt und von
wohlvorbereiten Plänen für den ſchließlichen
Triumph der Mandſchudynaſtie und die Ver-
nichtung der fremden Eindringlinge ſpricht.
Da Prinz Tuan nach Tungknau gegangen
iſt, hat nur Tungfuhſiang mit ſeiner
Armee den Hof nach Singaufu begleitet.
Dagegen ſtehen andere Heerſäulen in Tſchili
am Wege entlang und erwarten Befehle. Die
reichen Einwohner fliehen in Beſorgniß vor
Erpreſſungen durch den geldbedürftigen Hof.
Angeblich wurde durch ein chineſiſches Bank-
haus einzelnen Shanghaier Mandarinen eine
hohe Summe für den Verſuch ausbezahlt, die
fremden Konſuln von dem Selbſtmorde
Kangyis und Yuſſhiens zu überzeugen, während
beide vermuthlich noch am Leben ſind. Die
chineſiſchen Blätter veröffentlichen acht an-
gebliche Friedensartikel, die von Vertretern
der Mächte diktirt ſein ſollen und worin
nur die Beſtrafung des Prinzen Tuan ver-
langt wird.

Der Krieg in Südafrika.
Vryburg, 30. Okt. Die Buren werden

im hieſigen Diſtrikt nun kühner und be-
abſichtigen anſcheinend, die Stadt einzu-
ſchließen. Da keine Polizeimannſchaften zur
Verfügung ſtehen, ſind die von der Verbindungs-
linie wohnenden Farmer ſchutzlos. Vier
ſtarkverſchanzte Burenlager ſind 20 Meilen
öſtlich von hier auf Markanirand errichtet
worden. Das Fortſchaffen an Vorräthen
aus der Stadt iſt verboten, ebenſo iſt es den
Bürgern geſtattet, ſich nach neun Uhr Abends
auf der Straße aufzuhalten. Jnfolge der
ungewöhnlich trockenen Witterung iſt das
Getreide in traurigem Zuſtande. Die Bahn-
linie iſt noch nicht zerſtört.

Paris, 29. Oktober. Es ſteht nunmehr
feſt, daß Präſident Krüger auf ſeiner Reiſe
nach Europa, dem Wunſche Dr. Leyds'
Rechnung tragend, in Marſeille landen und
daß er dort von verſchiedenen Privaten feſt-
lich empfangen werden wird. Die franzöſiſche
Regierung hat in dieſer Angelegenheit bisher
keinen Beſchluß gefaßt. Dr. Leyds reiſt zur
Begrüßung des Präſidenten Krüger nach
Port Said. Wie verlautet, begiebt ſich Herr
Krüger von Marſeille nach Bern und von
dort nach dem Haag. Von ſeiner Abſicht,
auch nach Paris zu kommen, iſt daſelbſt,
vorläufig wenigſtens, nichts bekannt.

Pretoria, 30. Oktober. Prinz Chriſtian
Victor von Schleswig--Holſtein iſt in Pre-
toria am Typhus geſtorben. Er war zuletzt
Hauptmann im Kings Royal Rifle-Korps
und hat ſich beſonders im Februar d. J. in
der Schlacht am Vaalkrantz ausgezeichnet.
Dort gehörte er der Truppe des Generals
Buller an. Jn dieſem heftigen Gefecht
wurde er durch eine dicht neben ihm crepirende
Burengranate umgeworfen, ohne jedoch ernſt-
lich verletzt zu werden.
——-„JZ

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Oktober. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen um 9 Uhr begaben ſich beide
Majeſtäten von Potsdam nach Berlin zur
engliſchen Botſchaft, um dort dem Prinzen
Chriſtian zu Schleswig Holſtein, deſſen
älteſter Sohn in Pretoria am Typhus ge-
ſtorben, vor ſeiner Abreiſe nach England
einen Beſuch zu machen.
Kaiſer im Schloſſe zu Berlin den Vortrag
des Vertreters des Chefs des Militär-
Kabinetts Generals à la suite v. Villaume
und des Chefs des Admiralſtabes. Um
12 Uhr fand im Neuen Palais zu Ehren
der in Potsdam weilenden türkiſchen Spezial-
miſſion eine Frühſtückstafel bei den Maje-
ſtäten ſtatt. Dem „Reichsanz.“ zufolge hatte
der Kaiſer geſtern Vormittag auch in der
engliſchen Botſchaft eine Beſprechung mit
dem Botſchafter Sir Frank C. Lascelles.

Im Befinden der Kaiſerin Friedrich
ſchreitet die Beſſerung andauernd fort. Die
hohe Frau konnte den größten Theil des
geſtrigen Tages außer Bett zubringen. Das
heſſiſche Prinzenpaar hat vor ſeiner Abreiſe
nach Frankfurt a. M. keinen beſonderen Abſchied
genommen, weil es täglich nach Schloß Fried-
richshof herüberkommen will.

Die Eröffnung des Reichstages wird
am 14. k. Ms. im Weißen Saale des König-
lichen Schloſſes durch den Kaiſer erfolgen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die
Ernennung des Wirkl. Geheimen Legations-
rathes v. Mühlberg zum Unterſtaatsſekretär
im Auswärtigen Amt. Ferner veröffentlicht
das Blatt die Einberufung des Kolonial-
raths zum 8. November.

Später hörte der

Den aus Transvaal ausgewieſenen
Deutſchen iſt auf ihre Beſchwerden wegen
Erſatzforderungen eröffnet worden, daß die
engliſche Regierung die direkten Verluſte an
Hab und Gut erſetzen wolle, auf weitergehende
Forderungen aber nicht eingehen könne.

Das „Berliner Tageblatt“ meldet: Der
Magiſtrat von Berlin beſchloß die Stiftung

Wohnungsnoth als König-Friedrich- Stiftung
zum Andenken an die auf den 18. Januar 1901
fallende Zweihundertjahrfeier der Gründung
des Königreichs Preußen. Sie hat den Zweck,
mittellos und obdachlos gewordenen Berliner
Familien billige und geſunde Wohnungen zu
verſchaffen. Eine entſprechende Vorlage geht
den Stadtverordneten ungeſäumt zu.

Eſſen, 29. Okt. Das Direktorium der
Firma Krupp machte, wie die „RheinWeſtf.
Ztg.“ berichtet, ſeinen Arbeitern durch Anſchlag
Folgendes bekannt: „Se. Majeſtät der Kaiſer
und König haben den Jnhaber der Firma,
Herrn F. A. Krupp, zum Wirklichen Geheimen
Rath mit dem Prädikat Exzellenz Allergnädigſt
zu ernennen geruht. Se. Majeſtät der Kaiſer
und König haben ausdrücklich hervorgehoben,
wie Allerhöchſtdieſelben hiermit beabſichtigen,
nicht nur dem Jnhaber der Firma, ſondern
allen Angehörigen derſelben, Beamten und
Arbeitern, ein Zeichen Allerhöchſtihres Wohl-
wollens und Allerhöchſtihrer Anerkennung der
Leiſtungen der Fabrik zu geben.
wird hiermit auf Allerhöchſt geäußerten Wunſch
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs bekannt
gemacht.“

Großbritannien.
London, 30. Okt. Bei dem Bankett

zu Ehren der City-Volunteers verlas
Lord Wolſeley eine Botſchaft der Königin
aus Balmoral, in der die Königin
ſich dem begeiſterten Empfange, der den
Volunteers bereitet worden iſt, anſchließt,
und ihnen ihre ſtolze Genugthuung über die
von ihnen bewieſene Tapferkeit ausſpricht
und ihre Theilnahme für die gefallenen
Kameraden ausdrückt. Sie fügte
ſie ſelbſt habe den Schmerz, einen theuren
und ſehr tapferen Enkelſohn verloren zu
haben, der gleich ſo vielen Kameraden der
Volunteers im Dienſte der Königin und des
Vaterlandes geſtorben ſei.

London, 29. Oktbr. Bei dem Marſche
der vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz
heimgekehrten Freiwilligen durch die Stadt
wurden, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt iſt, in
dem Gedränge 4 Perſonen getödtet und 140
verletzt.

OeſterreichUngarn.
Wien, 29. Oktober. Der deutſche Bot-

ſchafter Fürſt zu Eulenburg begiebt ſich am
Mittwoch nach Liebenbrrg (Mark Branden-
burg), wo Kaiſer Wilhelm als Gaſt zur Jagd
erwartet wird.

Wien, 30. Oktober. Wie das „N. Wr.
Journal“ meldet, ſoll für die frühere Kron-
prinzeſſin, Wittwe Erzherzogin Stephanie,
jetzige Gräfin Elemer Long ay, bis ſpäteſtens
1. Januar eine Standeserhöhung erfolgen,
und zwar ſoll die Gräfin nach einem im
Zempliner Comitate gelegenen Gute ihres
Gatten den Titel einer Herzogin von Bodrog-
Olaſſi erhalten. Auch die Nachkommen aus
ihrer jetzigen Ehe werden den Herzogtitel
führen. Kaiſer Franz Joſeph habe überdies
den Wunſch geäußert, daß die ſpätere Herzogin
Stephanie von Bodrog-Olaſſi einen Theil des
Jahres bei ihrer Tochter, der Erzherzogin
Eliſabeth, zubringe.

Spanien.
Madrid, 30. Oktober. Die carliſtiſchen

Banden in Catalonien mehren ſich. Von
Truppen verfolgt, hatten ſie geſtern 5 Todte,
13 Verwundete. Die Truppenmacht in Cata-
lonien beträgt 10 000 Mann, wenn nöthig,
werden Verſtärkungen hingeſchickt. Es werden
in ganz Spanien umfaſſende Maßnahmen
geplant. Der „Liberal“ vernimmt, der Be-
lagerungszuſtand im ganzen Lande ſtehe
bevor. Es werden viele Verdächtige ver-
haftet.

Cokales.
Merſeburg, den 31. Oktober 1900.

Genoſſenſchafts-Brauerei. Es cirku-
lirt augenblicklich ein gedruckter Aufruf in der
Bürgerſchaft behufs Gründung einer Ge-
noſſenſchaftsbrauerei. Das Cirkular wendet
ſich in der Hauptſache gegen die Ausführungen
des Herrn Albert Werner in Leipzig, welche
der Genannte kürzlich durch die Preſſe, bezw.
durch Cirkular verbreitet hatte und ſtellt in
Ausſicht, daß eine hier zu gründende Brauerei
wohl Ausſicht auf Rentabilität habe. Es
werden eine Reihe auswärtiger Brauereien
mit Namen aufgeführt, welche gute, bezw.

ſehr gute Dividenden abwerfen. Die Ver-

von einer Million Mark zur Linderung der

Solches

hinzu,

ſammlung, welche in der Angelegenheit Be-
ſchluß zu faſſen hat, ſoll heute, Mittwoch,
Nachmittag in der „Reichskrone“ ſtattfinden.
Wie es heißt, wäre das neue Unternehmen
ſo gut wie geſichert, das Etabliſſement ſoll
in der Nähe des Feldſchlößchens gebaut
werden.

Jn der Hälterſtraße iſt ſeit einigen
Tagen der Wagenverkehr wieder aufgenommen
worden. Die neue Brücke präſentirt ſich ſehr
vortheilhaft, infolge Verbreiterung der Fahr-
bahn hat die ganze Umgebung der Brücke,
welche auch ein geſchmackvolles Geländer er-
halten hat, ein anderes Bild gewonnen. Jm
Zuſammenhang mit dem Brücken Umbau
ſteht die NeuPflaſterung der in Rede ſtehen
den Strecke.

Leipziger Sänger. H. Plötz's Leipziger
Sänger, welche hier noch in gutem Andenken
ſtehen, werden am Sonnabend den 3. und
Sonntag den 4. November, in der „Kaiſer
Wilhelms-Halle“ wieder zwei humoriſt. Abende
veranſtalten mit neuen komiſch-originellen
dezenten Spielplänen. Ueber die Leiſtungen
der Geſellſchaft finden wir in der „Schneide-
mühler Ztg.“ folgendes Urtheil: H. Plötz's
Leipziger Quartett- und Konzertſänger traten
am geſtrigen Abend nach einer mehrmonatigen
Pauſe wieder einmal im Oehlke'ſchen Konzert-
hauſe vor einem recht zahlreich erſchienenen
Publikum auf. Wir können dabei gleich vor-
ausſchicken, daß auch dies neuerliche Auf-
treten mit einem recht guten Erfolge ver-
bunden war. Herr Direktor Plötz hat um
ſich ein Enſemble vereinigt, das in jeder Be-
ziehung den weitgehendſten Anſprüchen eines
Familienpublikums gerecht wird. Außer den
Quartett- und Solo- Geſängen wußte nament
lich Herr Eberius durch Jnſtrumental-Vor-
träge das Publikum in die animirteſte
Stimmung zu verſetzen, ſo daß wahre Lach-
ſalven den Saal durchdröhnten.

Durchgegangen. Vom Gotthardtsthore
aus gingen geſtern Nachmittag die Pferde
eines Landwirths mit ihrem leichten Wagen
durch und ſtießen jenſeits der Kliabrücke mit
dem Geſchirr an die Scheune der Herren
Thieme und Neubert. Die Deichſel des
Wagens erlitt hierbei eine Beſchädigung, die
eine Reparatur erforderlich machte.

Meineidsprozeß Masloff und Gen.
Konitz, 30. Oktober.

Jn der heutigen Sitzung wird zunächſt die
58 Jahre alte Wittwe Helbig vernommen, welche,
wie ſie ſagt, Ende v. Js. im Meyer'ſchen Laden
war und dort einen fremden Juden geſehen habe,
der mit Meyer's von „Umbringen“ ſprach. Es ſei
der Name Ernſt Winter genannt worden, und
Mathäus Meyer habe geſagt: „Wenn Sie ihn
kennen, ſagen Sie ihm, er ſolle ſich in Acht nehmen.“
Zeuge Beſitzer Helbig (Sohn der vorigen Zeugin)
beſtätigt die Angaben ſeiner Mutter. Die Meyer's
warnten mich auch, ich ſollte nicht zu Lewy's hinten
hinein gehen nach Geld. Präſ.: Das iſt etwas
ganz Neues. Zeuge: Dem Unterſuchungsrichter
ſagte ich es, er erklärte aber, daß mir das durch
andere Leute vorgeſagt worden ſei. Präſ.: Was?
Erzählen Sie, was Sie noch wiſſen. Zeuge:
Weiter weiß ich nichts. Präſ. Bilden Sie ſich
auch nicht ein, das Alles erlebt zu haben
Zeuge: Nein. Präſ. Sagen Sie ſelbſt, wenn die
Juden ſich verſchworen hätten, wäre es denkbar,
daß ſie es Jhnen, der doch gar kein Bekannter war,
erzählen würden? Zeuge: Es iſt aber ſo.
Oberſtaatsanwalt Lantz: Wie kam das Geſpräch
auf die Familie Lewy? Zeuge: Das weiß ich
nicht. Oberſtaatsanwalt: Aber das iſt ja gerade
das Wichtigſte. Haben Sie nicht gefragt, was die
Meyer's damit ſagen wollten? Zeuge: Jch habe
mir nichts dabei gedacht. Präſ. Sie erzählen
alles genau ſo fließend wie Jhre Mutter.

Der Präſident läßt hierauf Moritz Lewy
aus der Unterſuchungshaft, in der er ſich bekannt-
lich wegen Meineidsverdachts befindet, vorführen.
Lewy trägt einen hellen, modernen Anzug und
ſieht ſehr bleich aus. Unter Ausſetzung der Be-
eidigung giebt er zunächſt an, 28 Jahre alt und
moſaiſcher Religion zu ſein. Er macht ſeine Aus-
ſagen in ruhigem Tone und giebt auf Befragen
an: Er ſei am Sonntag, den 11. März, erſt etwas
ſpäter als ſonſt aufgeſtanden. Jm Laufe des Vor-
mittags ſei eine Kuh angekommen, die er habe
ausladen helfen. Dann habe er ſich gegen Mittag
angezogen und ſei zum Barbier gegangen, um ſich
raſiren zu laſſen. Nach dem Mittageſſen ſei er zu-
nächſt zu verſchiedenen Kunden gegangen, um Geld
einzukaſſiren. Präſ.: Früher haben Sie angegeben,
das hätten Sie ſchon Vormittags beſorgt? Zeuge:
Das iſt auch möglich. Der Zeuge bekundet dann
weiter: Das Mittageſſen habe um 1 Uhr ſtattge-
funden. Sein Bruder Hugo, der ſchon ganz früh
nach Vieh gefahren ſei, habe ſich etwa um 10 Uhr
Vormittags zum erſten Male eingefunden und ſei
dann Mittags nach dem Dorfe Gronau weiter-
gefahren, um ſich dort ein krankes Stück Vieh anzu-
ſehen. Präſ. Wer war alſo nun von Jhnen alles
zu Hauſe? Zeuge: Papa, Mama und ich. Jch
bin dann gegen 25 Uhr nach Dunkershagen ge-
gangen, um ein Kalb einzukaufen. Präſ.: Wie
lange Zeit haben Sie in Dunkershagen bei dieſem
Kaufe etwa gebraucht? Zeuge: Es dauerte nicht
lange, etwa eine halbe Stunde. Wir wurden nicht
handelseinig, und ich ging deshalb zu dem Arbeiter
Onowski, der ebenfalls ein Kalb zu verkaufen hatte.
Da die Frau krank lag, rieth ich ihr noch, etwas
zum Schwitzen einzunehmen, und nahm die Kinder
mit, um der Frau etwas Kaffee und Rum zu kaufen.
Jch habe die Sachen dann bei Krauſe im Gaſthof
beſorgt. Präſ. Sind Sie dann noch lange bei

Krauſe geblieben? Zeuge: Eine Stunde bis
anderthalb. Jch habe nur gegeſſen und wollte
mich nicht lange aufhalten. Präſ.: Sie hatten
ſich mit Fräulein Freitag auf ,7 Uhr zu einem
Spaziergang nach „Wilhelminenhöhe“ verabredet?
Zeuge: Ja. Jch hatte mich aber verſpätet und kam
erſt etwa um 7 Uhr nach Hauſe. Da die Eltern ganz
allein und keine Beſucher da waren, ging ich zu
Fräulein Freitag in die Wohnung und entſchuldigte
mich, ich müßte gleich wieder nach Hauſe gehen und
meinen Bruder Hugo erwarten. Dieſer kam dann
etwa um 8 Uhr mit dem Wagen von der Tour
zurück, und ich half ihm beim Ausſpannen. So-
dann haben wir Abendbrod gegeſſen. Präſ.
Brachte Jhr Bruder auf dem Wagen Vieh mit?

Zeuge: Jch glaube nicht. Präſ. Erzählte Jhre
Mutter während des Abendbrotes etwas davon,
daß ſie vorher Beſuch gehabt habe Zeuge: Nein.

Präſ. Was thaten Sie nach dem Abendbrot?
Zeuge: Jch bin kurz nach 8 Uhr zu Fräulein Freitag
gegangen. Präſ. Wie lange blieben Sie dort?

Zeuge: Bis etwa gegen 10 Uhr. Dann bin ich
nach Hauſe gegangen und habe mich ſchlafen ge-
legt. Präſ.: Wen trafen Sie zu Hauſe an?
Zeuge: Die Eltern waren allein da. Der Vater
ſchien eben zurückgekommen zu ſein. Präſ.:
Wiſſen Sie etwas davon, daß an der Remiſe
Fleiſch hing? Zeuge: Damals hat wohl keins
dort gehangen. Präſ. Sie haben doch vor dem
Zubettgehen noch die Pferde gefüttert. Haben Sie
dabei nachgeſehen, ob die Hinterthür nach der Mauer-
ſtraße richtig geſchloſſen war? Zeuge: Jch weiß
nicht mehr, ob ich es gerade an dieſem Abend ge-
than habe, aber in der Regel pflegte ich es wohl zu
thun. Präſ.: Haben Sie auch den Keller
revidirt? Zeuge: Es iſt möglich, daß ich die
Thüren zumachte. Präſ.: Aber Sie ſind nicht
in den Keller hinuntergegangen? Zeuge: Jch
glaube kaum. Präſ.: Sie hatten ja wohl auch
nichts Beſonderes nachzuſehen? Zeuge: Nein.
Präſ. Wann ſind Sie dann ſchlafen gegangen

Zeuge: Um 10 Uhr. Präſ. Jhr Bruder
Hugo ſchlief da ſchon? Zeuge: Ja. Präſ.
Pflegt Jhr Bruder etwas unruhig zu ſchlafen, ſo
daß es möglich wäre, daß er an jenem Abend
einen Stuhl umgeworſen hat? Zeuge: Jch
habe davon nichts geſehen. Er war aber manchmal
unruhig im Schlaf. Präſ.: Wie kommt es, daß
Sie ſich ſo genau erinnern, daß Sie das alles
am 11. ſo gemacht haben, wie Sie es uns hier
angeben Zeuge: Als die Winterſchen Leichen
theile im Mönchſee aufgefunden wurden, machte
Papa uns darauf aufmerkſam, daß wir uns ja
genau merken ſollten, wo wir überall geweſen
waren. Präſ.: Wie iſt Jhr Vater darauf ge
kommen, Sie in dieſer Weiſe zu vermahnen
Wurden denn ſchon damals Beſchuldigungen gegen
die Juden nach der Richtung hin erhoben, daß ſie
den Mord begangen hätten Zeuge: Es war
einige Tage nachher. Präſ. Bitte, beantworten
Sie meine Frage präciſe. Waren damals ſchon
derartige Beſchuldigungen gegen die Juden erhoben
worden oder nicht, ſonſt wäre ja das eine ganz
auffallende Sache. Zeuge: Jawohl. Präſ.
Zeuge Lewy, Sie ſind bereits in dem Strafver-
fahren gegen den Präparanden Speiſiger ver-
nommen worden. Es handelte ſich damals um die
Frage, ob Sie mit Winter bekannt waren. Sie
werden mir zugeben, daß Sie ſich damals mit einer
ganzen Anzahl Zeugen bezüglich dieſes Punktes in
Widerſpruch geſetzt haben. Zeuge: Ja. Präſ.
Genügt dieſes Zugeſtändniß des Zeugen oder
wünſchen die Herren die Gegenüberſtellung der
einzelnen Zeugen Erſter Staatsanw. Settegaſt:
Ich habe den Wunſch, daß alles genau aufgeklärt
wird, und bitte deshalb, daß auch über jene Sache
in eine Vernehmung dieſes und der anderen
Zeugen eingetreten wird. RA. Zielewski:
Wir verlangen, daß der Zeuge direkt befragt wird
über dieſen Punkt. Präſ. (zum Zeugen Lewy)
Haben Sie den verſtorbenen Ernſt Winter gekannt

Zeuge: Jch habe Winter nach meinem Wiſſen
nicht gekannt. Präſ. Es werden aber eine ganze
Reihe Zeugen auftreten, die Sie mit dem Todten
zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten
zuſammen geſehen haben wollen. Wenn Sie ſich
auf den Standpunkt dieſer Zeugen ſtellen, ſo
müſſen Sie mir zugeben, daß es auch Jhnen ſehr
auffallend erſcheinen würde, daß Sie in einem ſo
kleinen Ort, wie es Konitz iſt, und wo Sie mit ſo
vielen Menſchen verkehrt haben, nicht einmal den
Namen Winter kennen wollen Zeuge: Herr
Präſident, meines Wiſſens habe ich Winter nicht
gekannt, aber gegen Verleumdungen und Lügen
falſcher und böſer Menſchen iſt doch eben niemand
geſchützt. Präſ. Alſo bleiben Sie dabei, daß Sie
Winter nicht gekannt haben? Zeuge: Nach
meinem Wiſſen nicht. Oberſtaatsanwalt Lautz
Jſt bei Jhnen zu Hauſe einmal Fleiſch geſtohlen
worden Zeuge: Ja, einmal eine Kalbskeule.
Oberſtaatsanwalt Lautz: Wann war das?
Zeuge Jm April.

Zeugin Symanowski, früher Proſtituirte,
jetzt in Berlin wohnhaft, bekundet mit voller Be
ſtimmtheit, daß ſie Moritz Lewy mit Ernſt Winter
habe zuſammen auf der Danziger Straße ſtehen
ſehen, und daß ſich Beide angelegentlich unterhalten
hätten. Jeder Jrrthum ſei ausgeſchloſſen. Auf Be-
fragen erklärt ſie, es ſei ihr, falls ſie Nichts gegen
die Juden ausſage, Geld in Ausſicht geſtellt worden.
Eines Tages am Vormittage ging ich nach dem
Bahnhofe zu. An einer Ecke ſtanden mehrere
Juden, die mich zunächſt nach dem nächſten Wege
zum Bahnhof fragten und dann auf den Winter
ſchen Mord zu ſprechen kamen. Als ich dabei die
Aeußerung that, ich wüßte, daß Moritz Lewy den
ermordeten Winter gekannt habe, boten ſie mir
Geld an, damit ich nichts zu Anderen darüber ſagen
ſolle. Präſ.: Jſt das auch wahr? ZeuginJa. Präſ.: Haben Sie denn die Juden nicht
erkannt? Sie ſind doch in Konitz aufgewachſen

Zeugin: Es waren ja keine Konitzer Juden,
ſondern fremde. Die Oeffentlichkeit wird nunmehr
ausgeſchloſſen und dann die Sitzung vertagt.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde Folgen-
des verhandelt: Ein Zeuge hatte Etwas aus-
geſagt von einem unterirdiſchen Gange in
der Synagoge. Präſ. Jch bitte den Herrn
Bürgermeiſter Deditius, noch einmal vorzu-
treten. Herr Bürgermeiſter, haben Sie auch
ſelbſt die Synagoge durchſucht? Zeuge,
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Deditius: Jawohl, ich habe unter Zuziehung
des Stadtbaumeiſters und meiner Polizei
beamten die ganze Synagoge nach geheimen
Räumen durchſucht, aber nirgends etwas ge
funden. Wir haben auch die Teppiche fort
nehmen laſſen; es fand ſich trotz eifrigen
Suchens aber nur dicker Staub darunter.
Auch in das Allerheiligſte des Tempels ſind
wir gegangen und haben es durchſucht. Es
wurden mit verſchiedenen Werkzeugen die
Wände abgeklopft und auch abgeſucht, ohne
daß uns etwas Verdächtiges aufgefallen
wäre. Die oberen Bodenräume waren voll
Staub und Schmutz. Wir haben dann das
neben der Synagoge belegene Bad unterſucht
und dort ebenſo wie im Schlachtraum alles
nachgeſehen und abgeklopft. Es iſt nichts
Verdächtiges wahrgenommen worden ins-
beſondere bei dem Abklopfen haben ſich an
keiner Stelle Töne hören laſſen, die auf heim-
liche bauliche Veränderungen oder von An-
fang an vorhandene beſondere verſteckte
Räumlichkeiten oder Gewölbe ſchließen ließen.
Nirgends iſt auch nur der kleinſte unter-
irdiſche Gang oder unterirdiſche Raum ge-
funden worden. Vom Baderaum führt ein
ſchmaler Weg einerſeits zur Synagoge
andererſeits zu dem Zaun, der das Gebäude
gegen den See hin abſchließt. Neben dem
Bade befindet ſich ein kleiner, ſchmaler
Raum, von dem ein etwa fauauſtdickes
Bleirohr in den See hinabführt. Dieſer
Raum hat Anlaß zu vielerlei Deutungen ge-
geben, doch haben wir bei ſeiner Durchſuchung
nicht das Geringſte gefunden. Dann iſt ferner
vorhanden ein Apparat zum Anwärmen des
Badewaſſers und des in der Synagoge ge-
brauchten Waſſers. Dabei befindet ſich ein
Brunnen, deſſen Waſſer dick gefroren war
und deshalb erſt ſpäter genauer unterſucht
werden konnte. Die ganze Durchſuchung, das
kann ich verſichern, iſt auf das ſorgfältigſte
durchgeführt worden, gerade weil die öffent-
liche Meinung unausgeſetzt die Synagoge
als den Thatort des Mordes betrachtete.
Der Baumeiſter, welcher die Synagoge er-
baut hat, verſicherte uns auf ſeinen Dienſteid,
daß in dem ganzen Gebäude irgend welche
wahrnehmbaren baulichen Veränderungen nicht
erfolgt ſind.

Knecht Laskowski erzählt, daß Lewys am
11. März verſucht hätten, ihn in ein dunkles
Hinterzimmer zu locken. Man habe gepflüſtert:
„Wir müſſen Blut haben!“ „Der mit dem
Pincenez“ habe aber geſagt: „Zu weiß, zu
weiß.“ Er (Laskowski) habe nun Verdacht
geſchöpft, und darauf habe der alte Lewy ihm
geſagt: „Gehen Sie hinten raus, haben Sie
Angſt?“ Er ſei aber vorn hinaus gegangen,
weil er Angſt im Herzen hatte. Der
Präſident fragt den Zeugen, ob er angetrunken
geweſen ſei. Zeuge: Noch nicht! (Heiterkeit.)

Adolf Lewy bezeichnet die ganze Erzählung
des Laskowski als Lüge. Hierauf wird die
Sitzung auf Mittwoch Vormittag 9 Uhr
vertagt.

Es bekundet Klempner Schlichter, daß
er Winter mit Lewy zuſammen habe gehen
ſehen. Er könne ſich aber nicht genau
erinnern, ob es ſchon im vorigen oder erſt in
dieſem Jahre geweſen ſei. Präſ.: Unter-
hielten ſich beide miteinander? Zeuge:
Jawohl. Er habe auch Winter oft mit der
Tuchler zuſammen ſtehen ſehen. Mit Lewy
habe er dann Winter auch noch ſpäter ein-
mal in der Maurerſtraße plaudernd zuſammen
ſtehen geſehen. Der alte Lewy habe etwas
abſeits davon geſtanden. Zeuge glaubt, beide
auch vor dem Lewy'ſchen Hausthor zuſammen
geſehen zu haben, ganz genau könnte er dies
aber nicht ſagen. Moritz Lewy: Jch kann
nur bei meiner Ausſage bleiben. Jch habe
nach meinem Wiſſen Winter nicht gekannt.

Präſ.: Meinen Sie, daß Sie vielleicht
mit Winter zuſammengeſtanden und geſprochen
haben können, ohne daß Sie wußten, Winter
vor ſich zu haben? Moritz Lewy: Ja-
wohl! Hilfsgefangenaufſeher Nagorra
war früher Bademeiſter und kannte Winter
ſowohl wie Lewy. Er habe ſie beide nicht
weniger als viermal getroffen, wie ſie beide
nebeneinander gingen oder ſich grüßten, alſo
miteinander bekannt thaten. Präſ.:
Moritz Lewy, wie verhält ſich die Sache?
Zeuge Lewy: Jch weiß nichts davon. Es iſt
nicht wahr. Wenn wir uns ſo oft geſehen hätten,
müßte ich mich doch deſſen erinnern können.
Die Konviktsſtraße, wo der Zeuge uns beide
einmal geſehen haben will, bin ich nur höchſt
ſelten einmal entlang gegangen. Nagorra
hat mich ſchon einmal falſch angezeigt, und
ich bin freigeſprochen worden. Zeuge
Nagorra: Jch habe Sie damals nach
meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen ange-
zeigt, und auch heute iſt jeder Jrrthum bei
mir ausgeſchloſſen. Der Präſident ver-
mahnt Lewy wiederholt, ſich genau zu er-
nnern, und bemerkt: Es kommt faſt täglich

vor, daß Leute vor Gericht ganz unbedenk-
liche Dinge hartnäckig in Abrede ſtellen,
deren Zugeſtändniß noch garnichts gegen ſie
ergeben würde. Jſt das bei Jhnen vielleicht
auch der Fall? Zeuge Lewy: Wenn das
der Fall wäre, würde ich es zugeben.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 30. Okt. Die Vereinigung

ehemaliger Realſchüler der Francke'ſchen
Stiftungen gedenkt am nächſten Montag, den
5. November, Abends 8 Uhr, wieder einen
geſelligen Abend in Bauer's Brauerei-
Reſtaurant, Rathhausſtraße Nr. 3, abzuhalten.
Zu dieſer Zuſammenkunft ſind alle alten
Realſchüler des Waiſenhauſes, auch diejenigen,
welche bisher der Vereniigung noch fernſtehen,
herzlich willkommen.

Lützen, 30. Okt. Nächſten Dienſtag, den
6. November d. J., Nachmittags 12 Uhr
findet vom hieſigen Marktplatze aus der all-
jährliche Auszug nach dem Guſtav Adolph-
Denkmale ſtatt, woſelbſt Hr. Superintendent
Jödicke die Anſprache halten wird. Gewiß iſt
dieſe Nachricht vielen in Leipzig wohnenden
Schweden, die am Schlachttage die Todesſtätte
ihres großen Königs beſuchen, erwünſcht.
Die Annahme, daß ſich die Frau des Markt-
helfers Barth in Leipzig, deſſen Familie in
Teuditz wohnt, aus Schwermuth das Leben
genommen hat, wurde geſtern durch die Auf-
findung der Leiche in einem Teiche in Teuditz
leider beſtätigt.

Schönebeck, 30. Okt. Auf der hieſigen
Norddeutſchen Munitionsfabrik erfolgte heute
Nachmittags 4 Uhr eine gewaltige Exploſion,
die die Luft erzittern machte. Das Laboratorium,
ein kleiner leichter Bau, war in die Luft ge-
flogen. Durch die Exploſion wurden zwei
Arbeiter ſchwer, ein Mädchen leicht verletzt;
von erſteren iſt einer in das Krankenhaus
gebracht worden.

Jeſſen, 30. Okt. Geſtern Nachmittag
hat eine beim Rittergutsbeſitzer Eckhard in
Zwieſigko bei Jeſſen in Dienſten ſtehende Magd
ihre beiden Kinder im Alter von 2 und
Jahre in den Neugraben, Nebenfluß der
Schwarzen Elſter, geworfen; die ertränkten
Kinder wurden im Waſſer noch nicht auf-
gefunden.

Wernigerode, 30. Oktr. Am heutigen
Geburtstage des verewigten Fürſten Otto zu
Stolberg-Wernigerode fand unter großer
Betheiligung der Bevölkerung die Enthüllung
des vom Kreiſe geſtifteten Denkmals ſtatt.
Zur Feier waren vom Fürſtlichen Hauſe An
verwandte, ſowie ſonſtige hochgeſtellte Per-
ſönlichkeiten anweſend. Fürſtin Otto, Prin-
zeſſin Marie, Prinzen Hermann und Wilhelm
und Gräfin Conſtantin zu Stolberg-Wernige-
rode, Fürſt und Fürſtin zu Solms Hohen-
ſolms Lich, Gräfin zu Caſtell Rüdenhauſen,
Prinzen Heinrich VII. und Heinrich XXVIII.,
ſowie Fürſtin Eleonore und Prinzeſſin Cle-
mentine Reuß, Graf und Gräfin und die
Grafen Udo und Carl zu Stolberg-Wernige-
rode, Graf Cuno zu Stolberg-Roßla, Prinz
Hans zu Schönaich-Carolath, Graf von der
Aſſeburg-Falkenſtein, Miniſter von Wedel und
Oberpräſident von Boetticher. Der feierliche
Akt wurde eingeleitet durch Chorgeſang des
Gymnaſial-Schulchors mit Orcheſterbegleitung.
Hierauf hielt Landrath von Herzberg eine
Anſprache, in welcher er das Denkmal im
Namen des Kreiſes dem Fürſten Chriſtian
Ernſt übergab. Als die Hülle gefallen war,
erfolgte die Uebernahme ſeitens des Fürſten.
Oberpräſident Staatsminiter v. Boetticher
gedachte in einer Anſprache der langjährigen
Thätigkeit des allzufrüh Heimgegangenen im
Dienſte ſeines Königs und ſprach ſeine Freude
darüber aus, daß er an der Enthüllung dieſes
Denkmals, welchesgkeinem Würdigeren geſetzt
werden könne, theilnehmen dürfe und daß es
ihn beſonders freue, am heutigen Tage der
Träger eines allerhöchſten Grußes Sr.
Maj. des Kaiſers ſein zu können, der ihn
beauftragt habe, mitzutheilen, daß in dankbarer
Anerkennung der hingebenden Treuedes erlauch-
ten Harzer Fürſtenhauſes es des Kaiſers Wille
ſei, daß für alle Zeiten die Grafſſchaft
Wernigerode den Namen Kreis-Graf-
ſchaft Wernigerode führen ſolle.
Nachdem zum Schluß der Schüler-Chor ge-
ſungen, wurden zahlreiche Kränze vor dem
Denkmal niedergelegt. Am Eingange des
Fürſtlichen Luſtgartens in denkbar ſchönſter
Umgebung, auf breiten, vorgelagerten Frei-
treppen, erhebt ſich das Denkmal auf zwei
hohen Stufen von rothem Harzer Granit.
Ein kräftiger Mittelbau trägt die von Pro-
feſſor Walter Schott in Berlin vortrefflich
modellirte und von Lind in Berlin in Kupfer
getriebene 13 Meter hohe Büſte des Fürſten
Otto, unterhalb welcher das in Bronze ge-
goſſene fürſtliche Wappen, ſowie die Bronze-
Jnſchrift „Otto Fürſt zu Stolberg-Wernigerode“

angebracht wurden. Zu beiden Seiten dieſes
Mittelbaues ſchließt ſich eine von kleinen
Piaſtern unterbrocheneRückwand an, welche von
zwei kräftigen Eckpfeilern abgeſchloſſen wird.
An den Vorderflächen ſind dieſe Pfeiler mit
dem Wappenſchild der Provinz und des
Kreiſes verziert und tragen je eine große,
von bronzenen Lorbeerkränzen umgebene Kugel.
Der Plan des Denkmals iſt von Herrn Bau
rath Frühling hier entworfen und ſämt
liche Bildhauerarbeiter ſind in dem beſonders
für ſolche Zwecke ſich eignenden Savonniérs-
Kalkſtein ausgeführt.

AVUleines Feuilleton.
Ein Novellenſtoff aus dem Leben.

Aus Petersburg wird der „Voſſ. Zta.“ ge-
ſchrieben: Vor einiger Zeit erſchien auf der
erſten Seite einer vielgeleſenen hieſigen Tages-
zeitung unter den Jnſeraten folgende ge-
heimnißvolle Annonce: „J. F. Jch werde
mich wie früher zu Dir verhalten. Komme
ſofort her oder telegraphiere Deine Adreſſe,
M. O. --ſtaja.“ Wenige Tage darauf erſchien
an derſelben Stelle in derſelben Zeitung eine
ſchwarzumränderte Anzeige, in der ein Herr
F. ſeinen Verwandten, Freunden und Be-
kannten den plötzlichen Tod ſeines Sohnes
J. F. anzeigte. Der Verſtorbene war derſelbe
J. F., an den die obige Mittheilung gerichtet
war. Hinter den beiden Annoncen verbirgt
ſich ein Liebesdrama, das in einem anderen
Lande als im Zarenreich, wo ſelbſt jede
Zeitungsannonce erſt von der Cenſur genehmigt
werden muß, wohl ein weniger tragiſches
Ende genommen hätte. Herr J. F. war der
Bräutigam von Fräulein O. M. geweſen; er
hatte die Verlobung aber gelöſt, da er Grund
zur Eiferſucht zu haben glaubte, und nach
einer heftigen Auseinanderſetzung hatten die
jungen Leute ſich getrennt. Einige Monate
vergingen. Herr J. F. war ins Ausland
gereiſt, um dort ſeinen Liebesſchmerz zu ver-
geſſen; aber bald erfaßte ihn bittere Reue.
Er ſchrieb Fräulein M. einen demüthigen
Brief und bat ſie um Verzeihung, theilte aber
ſeine Adreſſe nicht mit, ſondern beſchwor ſeine
Braut, in der und der Zeitung ihre Antwort
zu veröffentlichen. Das junge Mädchen war
gern bereit, die ihr zugefügte Beleidigung zu
vergeſſen und ihrem Bräutigam zu verzeihen
und eilte nach Empfang des Briefes ſogleich
in die Expedition des betr. Blattes, um dort
ihre Annonce aufzugeben. Aber eine ſchwere
Enttäuſchung wurde ihr zutheil. Die Cenſur
geſtattete die Veröffentlichung derartiger An
noncen nicht, hieß es. Alles Bitten war ver-
geblich, das Jnſerat wurde nicht aufgenommen.
Das junge Mädchen that nun bei den ver-
ſchiedenen Behörden Schritte, um die für den
Druck ihrer Annonce nöthige Erlaubniß zu
erwirken. Ueberall in den vielen Kanzleien,
in welche ſie geſchickt wurde, erzählte ſie
bewegt ihre traurige Geſchichte, die tiefe Theil-
nahme erweckte, und endlich, nach tagelangen
Bemühungen erhielt Fräulein M. die Er-
laubniß, ihr Jnſerat aufzugeben. Aber die
Zeit wartet nicht, und auch der verzweifelte
und von Angſt gequälte reuige Brieſſchreiber
hatte nicht gewartet. Als die Annonce
ſchließlich erſchien hatte der Unglückliche
ſeinem Leben bereits ein Ende gemacht.

Ueber die Zeppelin'ſchen Verſuche
mit einem lenkbaren Luftſchiff veröffent-
licht der bekannte Weltreiſende Eugen Wolf
eine Mittheilung, aus der hervorgeht, daß
Graf Zeppelin mit ſeinen Geldmitteln zu
Ende iſt und weitere Experimente nur unter-
nehmen kann, wenn „der Kaiſer, Deutſchlands
Fürſten, der Staat und auch das deutſche
Volk ihre ſchützende Hand auf Graf Zeppelin's
großartiges Unternehmen, an dem er unent-
wegt gearbeitet hat, legen.“ Jm Uebrigen iſt Graf
Zeppelin von ſeinen glücklich verlaufenen Auf-
ſtiegsverſuchen dermaßen befriedigt, daß er
glaubt, die nächſte Auffahrt nicht mehr über
den Bodenſee machen zu müſſen. Er be-
abſichtigt, ſie über dem Feſtlande und zwar
wahrſcheinlich über dem Tempelhofer Felde
bei Berlin auszuführen.

Die polniſche Königskrone. Jn
Rinsk, in Weſtpreußen, fand man beim Um-
reißen des Schloſſes in einer Wand eine goldene
polniſche Königskrone eingemauert. Rinks,
das heute der Anſiedelungskommiſſion gehört,
war früher im Beſitz der Grafen Opalinski,
dann der Familie Suminski und zuletzt gehörte
es dem Grafen S. Mielrynski. Welchem
Muſeum die gefundene Krone einverleibt wird,
iſt bis jetzt noch unbekannt.

Erdbeben in Caracas. Stadt und
Bezirk Caracas ſind Montag früh von einem
heftigen Erdbeben heimgeſucht worden. Fünf-
undzwanzig Perſonen ſollen getödtet und
viele oerwundet worden ſein. Der Präſideut
ſprang vom zweiten Stock des Regierungs-
gebäudes hinab und brach ein Bein. Der

Sachſchaden iſt bedeutend. Nachrichten aus
dem Jnnern zufolge wurde die Erſchütterung
bis in die Gegend der Anden verſpürt.

Exploſion in Nework.
Am Montag Mittag 121, Uhr fand in der

Droguen- und Chemikalien Fabrik von
Tarrant und Co. am unteren Broadway in
New York eine furchtbare Exploſion ſtatt.
Das Gebäude bildete bald ein Meer von
Flammen. Bis 3 Uhr Nachmittags erfolgte
eine Reihe weiterer noch heftigerer Exploſionen.
Ein Theil der Hochbahn in der Nähe des Hafens
wurde zerſtört, die Nachbarhäuſer ſchweben in
Gefahr.

London, 30. Oktbr. Aus NewYork
wird gemeldet, daß die Exploſion ein Dutzend
Gebäude zerſtörte und zwanzig andere be-
ſchädigt hat. Die Urſache der Exploſion war
die, daß ein Faß Terpentin und fünfzig
Pfund Collodium im dritten Stock der
Tarrantſchen Fabrik explodirten. Mehrere
Straßen ſind durch Trümmer verſperrt; vier
Leichen wurden bisher aus den Trümmern
hervorgezogen.

London, 29. Okt. „Reuter's Bureau“
ergänzt in einer zweiten Depeſche aus New-
York ſeine erſte Nachricht von der Exploſion
in der Chemikalienfabrikgwon Tarrant u. Co.
daß es allen Angeſtellten bis auf Einen mög-
lich geweſen iſt, ſich zu retten. Die erſte
Exploſion erfolgte erſt, nachdem fünf Minuten
ſeit dem Ausbruche des Feuers verſtrichen
waren.

Ah
Telegramme und letzte

Nachrichten.
Erſatzwahl im 6. Berliner

Wahlkreiſe.
Berlin, 31. Oktober. Bei der geſtrigen

Erſatzwahl im ſechſten Berliner Reichs-
tags-Wahlkreiſe, dem 156 230 einge-
ſchriebene Wähler angehören, wurden im ganzen
65 808 Stimmen abgegeben. Von dieſen
erhielt der Kandidat der ſozialdemokratiſchen
Partei Schriftſteller Ledebour 53 896
Stimmen.
Konſervativen, Rechtsanwalt Ulrich, erhielt
10 490 Stimmen, während der Kandidat der
Centrumspartei, Tiſchlermeiſter Weigelt,
1116 Stimmen auf ſich vereinigte. Zer
ſplittert und ungiltig waren 306 Stimmen.
Schriftſteller Ledebour iſt ſomit gewählt.
Das Verhältniß der bei der Wahl am 16. Juni
1898 abgegebenen Stimmen war folgendes
Es erhielten damals Liebknecht (Soz.) 58 822
Stimmen, Krieger (freiſ. Volkspartei) 14 438,
Stöcker (konſ.) 15 416, von Kehler (Centrum)
1690 Stimmen.

Die vorgenommene Erſatzwahl hat alſo
beſtätigt, daß ſich die Freiſinnigen der Stimmen-
abgabe vollſtändig enthielten. Es iſt möglich,
daß die bürgerlichen Parteien zuſammen auch
nicht mehr Stimmen aufgebracht hätten, als
die Sozialdemokraten allein, aber der Verſuch
mußte unter allen Umſtänden gemacht werden.
Offenbar haben es die Freiſinnigen vermeiden
wollen, ihren Rückgang an Stimmen vor
aller Welt zu dokumentiren oder gar in einer
etwaigen Stichwahl für einen Konſervativen
eintreten zu müſſen ein Sozialdemokrat
erſcheint ihnen im Vergleich zu einem Konſer-
vativen noch immer als das „kleinere Uebel“.
Charakteriſtiſch bleibt der Vorgang unter
allen Umſtänden, in Berlin geht es mit dem
Freiſinn mächtig bergab, es iſt Breſche gelegt
in die ehemalige Hochburg, und alle Hoff-
nungen auf eine beſſere Zukunft dürften für
die Freiſinnigen vergeblich ſein.

Leipzig, 30. Okt. Der Kommandirende
General von Treitſchke verunglückte heut
Mittag bei einem Spazierritt durch Stu
von dem Pferde. Der General erlitt ein
Bruch des Unterſchenkels. Das Allgemei
befinden iſt befriedigend.

London, 31. Okt. (Telegr.) Jn eir
Sonderausgabe meldet „Daily-Telegrapl
Lord Salisbury legte das Portefeuille d
Auswärtigen Miniſteriums nieder und bleib
nur noch Premierminiſter. Als Nachfolger
wird Kriegsminiſter Landsdowne genannt

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Nov. Wolkig mit Sonnenſchein, theils Nebel,

meiſt trocken, vielfach Nachtfroſt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Hilft Ki MHausens ne Weden
Kasseler Hafer-Kakao.

Der Kandidat der vereinigten
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Nummer 256. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
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Donnerſtag, den I. November.

Wir führen nur Damen und MädchenConfektion, ſind deshalb be-

züglich der neueſten Moden ſtets auf der Höhe, bieten die größte
Auswahl und verkaufen infolge großer Abſchlüſſe zu den

allerbilligſten Preiſen.
Alleiniges Specialhaus für Damen u. MädchenConfektion

49 6r. Ulrichstr. 49Geschw. Loewendahl Hule a S.
(2981

(Alter Dessauer).

Gestern Abend 6 Uhr ent-
schliefsanftnachlängerem Leiden
unser lieber Vater u. Schwieger-
vater, der Obersteiger a. D.

Eduard Ziegler
im 73. Lebensjahre

Dies zeigen tiefbetrübt an
Merseburg. d. 31. Okt. 1900.

Rentmeister Züegler
u. Frau.

Die Beerdigung findet Freitag,
Nachm. 3 Uhr. von der Annen-
strasse No. 9 aus statt. (2992

Danksagung,.
Für die uns dargebrachten

vielfachen Beweise von Theil-
nahme bei dem Hinscheiden
unsererlieben Mutter. Schwieger-
mutter und Grossmutter Frau

Emilie Thieme
geb. Hohmann,

sagen wir hiermit unseren herz-
lichsten Dank. (2986

Merseburg, d. 31. Okt. 1900.
Die trauernden
Hinterbliebenen.

tadt-heater Haſſe a. S.
Donnerſtag, den 1. November:

Abends 71 Uhr:
Erſtes Auftreten des Baritoniſten

Herrn Paul Greiff
vom Hoftheater in Wiesbaden.
Czaar und Zimmermann.

Kom. Oper in 3 Akten v. Lortzing.

Bekanntmachung.
Vom 29. Oktober ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Berga (Elſter) ander-
ſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfg.

Merſeburg, den 31. Okt. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Bekanntmachung.
Jn der hieſigen Schalterhalle iſt

1 Portemonnaie mit Jnhalt
aufgefunden worden.

Der Empfangsberechtigte wird er
ſucht, es innerhalb 6 Wochen beim
unterzeichneten Poſtamt entgegen zu

nehmen. (2990Merſeburg, d. 29. Oktober 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Zwangsverſteigerung.
Freitag, den 2. November er.,

Vorm. 9 Uhr,
verſteigere ich im Wilhelm Faul-
mann'schen Gute zu Pretzsech
vorausſichtlich beſtimmt: (2982

1 tragende Kuh, 1 Ferſe, 4 Läufer-
ſchweine, 1 Häckſelmaſchine, 1 Ge
treide-Reinigungsmaſchine, 1 De
zimalwage, 1 Wirthſchaftswagen,
1 Wäſcherolle, 10 Schock Hafer,
5 Schock Roggen, 3 Schock Gerſte,
30 Ctr. Heu, 80 Ctr. Kartoffeln,
20 Ctr. Rüben und eine große
Parthie kleinere Wirthſchafts-
gegenſtände gegen Baarzahlung.
Merſeburg, d. 30. Okt. 1900

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Ruletion.
Donnerſtag, den l. Novbr. er.,

von Vormittags 160 Uhr an,
werde ich Preußerſtraße 9 zur
Peckolt'ſchen Konkursmaſſe ge-
hörige Gegenſtände, als (2965

1 Geldſchrank, 1 Stehpult mit
6 Schubkäſten, 1 Zahltiſchchen,
1 Kopirpreſſe mit Holzunter-
ſatz, 1 Ladentiſch, 2 Tiſche,
2 Stühle u. and. kl. Sachen

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern.

Merſeburg, d. 27. Oktober 1900.
Konkursverwalter Kunth.

Beanaee
Jürgens-Kaffee
ist das feinste Röstprodukt
welches in den verschiedenen
Preislagen geliefert werden
kann. Proben zur Ueber-
zeugung gratis.

W

Deſert u. Stärkungsweine

Malaga, Sherry,
z 55Portwein ß

untersucht und begutachtet 5-
in 3 Flaschengrössen bei: 33

Minna Hoffimann, 3
Windberg 7. (2956
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Beſichtigung gern geſtattet.

G. Schaihble. Halle a. 5 mit elektriſchem Vetrieb.

Möbel Aus fattiungen
und einzelne Stücke in allen Preislagen

empfiehlt in größter Auswahl

Magazine Gr. Müärkerstrasse 26 u. 2, unmittelbar neben dem Rathskeller.
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Möbel-Fabrik

(2848
Transport gratis.

Bunck Deutscher (astwirthe.
Zu der Freitag, den 2. November, Nachmittags 3 Uhr im

Blum'ſchen Gaſthof zu Kötzſchau ſtattſindenden Verſammlung
werden die Kollegen des Regierungsbezirks Merſeburg und benachbarter
Bezirke zum zahlreichen Beſuch in ihrem eigenen Jntereſſe hiermit er-
gebenſt eingeladen.

Tagesordnung:
1. Mißſtände im Gaſtwirthsgewerbe und Beſprechung der vorbereiteten

Petition des Bundes Deutſcher Gaſtwirthe unter beſonderer Berück-
ſichtigung der
Kantinenweſen.

Kollege Facius, Leipzig.

Flaſchenbierfrage,
Referent Kollege Wichmann, Großlehna.

2. Haftpflichtverſicherung und Sterbekaſſe.

Betriebsſteuer, Winkelſchank und

Referent Bundesvorſitzender
(2993

Der geſchäftsführende Vorſtand d. Bundes Deutſcher Gaſtwirthe

Otto Knoll's Rerren-Garderobve,
Halle a. S., Leipzigerstr. 36, oberhalb d. Thurmes im Pschorr-Bräu,

Fernsprecher 710. Fernsprecher 710.
empfiehlt sein grosses Lager in hocheleganter, fertiger Herrengarderobe:

als: VUeberzieher, Anzüge, Joppen, Havelocks,
Arbeiter-Garderoben u. s. w.

Die Abtheilung für Anfertigung nach Maass ist mit den feinsten
und geschmackvollsten Stoffen des In- und Auslandes auf's reichste aus-
gestattet und werden Bestellungen nach Maass unter Garantie für besten
Sitz und Tragbarkeit bei billigster Preisstellung schnellstens ausgeführt.
2980) P. B. V.

JCutens CGiao
Kllo genügt für 100 Tassen

Eln Versuch Oberzeugt, daes Van Houtens Cacao fur den taglchen
Gob rauch allen anderen Getränken vorzuzfehen Ist. Er Ist nahrhaft,
nerenstdrkend, wohlschmeckend, elſcht verdaul ch und stets schnoe
dereſtet. Van Houtens Cacao wird nup in den bekannten Blechbchsen,
niemals /os6 verkauft, da be [oseo ausgewogenom Cacao nichts forc de gute Oualität bargt.

in Preislagen von M. 1,20,
1,40, 1,50, 1,60, 1,70, 1,80,

1,90, 2, per Kilo
en ſprechen den höchſten
Anforderungen an Wohl
geſchmack, Ergiebigkert u.

den 5. November,
2950) Abends 8 Uhr,
General-Versammlung

im „Tivoli“.
Tages ordnung: 1. Jahresbericht.

2. Kaſſenbericht. 3. Ergänzung der
Statuten. 4. Anträge. 5. Vereins-
angelegenheiten. 6. Wahlen.
Anträge müſſen ſpäteſtens 3 Tage

vorher beim Vorſitzenden eingereicht
werden. Der Vorſtand.

Aeltere erſtklaſſige Lebens-, Haft
pflicht- und Unfall- Verſicherungs-
Geſellſchaft ſucht einen

beneral Agenten
und Reiſebeamte für einen Theil
der Provinz Sachſen. Anexbieten
mit Lebenslauf, Bild, Zeugniſſen
und Referenzen unter 2991 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Montag,

Kaſser Wilhelms- Halle.
Sonnabend, d. 3. u. Sonntag,

d. 4. November 1900:
Humorist. Abende

H. Plöte“s
hier, ſowie überall bekannte
Leipziger Quartett-

u. Concert Sänger.
Kaſſenöffnung 71 Uhr.

Anfang Z. Uhr.
Kaſſenpreis 60 Pfg. Jm Vor-

verkauf 50 Pfg. (2983
Es finden nur dieſe beiden

humoriſtiſchen Abende ſtatt.

RNeichskanzler.
Dotſag. Sehlachtefest.
2987) F. Hirschfeld.
Rittergut Schlkopau giebt ab

ff. Tafelobſt,
auch kleine Poſten. (2799

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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